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Ideale Errungenschaften . Kurz vor der großen französischen Revolution waren
es , wie gesagt , die Entdeckung von Pompeji und der drei Tempel von Pästum , dann
die Aufnahmen der perikleischen Bauten in Athen und dessen Umgegend , durch die
Engländer Stuart und Revett , welche die Gemüter bewegten und ihren Einfluß auf

'die Neugestaltung der Architektur ausübten . Nach dem großen Kriege von 1870—71
begeisterte man sich in Deutschland für Olympia und setzte mit den Ergebnissen der
Grabungen die Welt in Staunen ; wir gingen nach Pergamon , um die Wunderwerke von
Skulpturen der hellenistischen Zeit zu Tage zu fördern , es folgten die Aufnahmen von
Priene und Magnesia a. M. , und jetzt sind die von Milet (Didymäon ) im Gange.
Die Franzosen , eifersüchtig auf unsere Errungenschaften , nahmen Delphi und Delos
für sich in Anspruch , die Amerikaner Assos und Korinth , die Griechen Epidauros
und Phigaleia , zugleich die Bauten auf der Akropolis von Athen vor weiterem Verfalle
schützend. Italiener und Engländer sind auf Kreta tätig , alle getragen von Begeisterung
für antikes Wesen und griechische Kunst . Man glaubte annehmen zu dürfen, daß diese
grandiose Bewegung auch ihre Reflexe auf die lebende Kunst ausüben würde , doch
wenig ist bis jetzt davon zu bemerken.

Beobachtungen fühlender Herzen , »daß unsere Architektur daran leide, daß sie
die bedeutenden Kontraste nicht mehr begreife : Große Flächen , mäßige Öffnungen,
schwere Massen, leichte Ornamente , kühnes Vorspringen , ruhiges Zurücklehnen , daß das
architektonische Ornament subtil sein müsse, was nur der alte Architekt verstanden habe,
weil er nicht am Reißbrett baute (sie), wo das Detail des kleinen Maßstabes wegen und
um der Deutlichkeit willen abscheulich übertrieben werden müsse « und dergleichen Geistes¬
blitze seien nur als Zeichen der Zeit angeführt.

Unter dem Eindrucke ähnlicher Expektorationen muß um 1514 der Bologneser
Architekt Ariguzzi zu seinem Ausspruch gelangt sein : »Leute jeder Art , Priester , Mönche,
Handwerker, Bauherren , Schulmeister , Weibel , Geschirrmacher , Spindelmacher , Facchini
und selbst Wasserträger tun sich als Baukünstler — (oder besser gesagt als gute Ratgeber)
auf und sagen ihre Meinung. 46)

Hausarten . Was tut nun unserm Wohnbau not ? Allgemeine Vorschläge zum
Bessern , die über den Rahmen der Redensarten hinausgehen , sind nicht so ohne wei¬
teres zu machen . Die Mietkaserne in einer Großstadt stellt ein anderes Programm , wie
das Wohnhaus der Kleinstadt oder auf dem platten Lande ; das Wohnhaus mit Verkaufs¬
läden wieder ein anderes , das Drei - und Mehrfamilienhaus wieder ein anderes als das
Einfamilienhaus ; das für die bessern Stände wird wieder andere Bedingungen zu erfüllen
haben als das für weniger Bemittelte , die städtische Villa verlangt eine andere Auffassung
als die ländliche , das eingebaute Haus setzt andere Bedingungen voraus als das frei¬
stehende, das Arbeiterhaus wird anders zu gestalten sein, als das Bauernhaus . Klimatischen
und örtlichen Verhältnissen , sowie der Art des Baumateriales wird Rechnung getragen
werden müssen . Die Ausdrucksweise für die Wohnbauten kann und wird nicht überall
die gleiche sein können . Wie sich das oberdeutsche vom niederdeutschen Haus in seinen
Uranfängen schon unterscheidet , so wird dieser Unterschied sich auch heute noch , wenn
auch unter etwas veränderten Verhältnissen , vollziehen.

Wer die Pflege der sog . »bodenständigen « Architektur verlangt , lerne zuerst unter¬
scheiden , wie solche in den verschiedenen Landesteilen des deutschen Reiches aussieht
und vergesse dabei nicht , daß ihr Aussehen im Verlaufe der Zeit sich jeweils nach dem
herrschenden Baustile geändert und sich diesem anbequemt hat , und daß das oberdeutsche
Bauernhaus nicht in die niedersächsische Ebene paßt oder umgekehrt , obgleich beide

46) Vgl. Dürm , Baukunst der Renaissance in Italien , S. 10.
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an »Bodenständigkeit « nichts zu wünschen übrig lassen. Dem Berliner Großstädter sind
andere Bedingungen des Wohnens vorgezeichnet als dem süddeutschen Kleinstädter.
Eine Kritik und Vorschläge zu Änderungen haben damit zu rechnen.

Eine »Gartenstadt « nach englischem Muster, »wo der von der Erwerbslast zermürbte
Großstadtmensch durch die zeitweilige Rückkehr zur Scholle lebenstauglich gemacht
werden soll « (sie), wird ihr eigenes Gepräge haben müssen , nur möchten wir einer solchen
bei uns die Ödigkeit und architektonische Gedankenarmut der englischen , gerühmten
Vorbilder nicht wünschen . Man fahre einmal mit dem Dampfer die Strecke von London
bis Hammersmith ab und betrachte von dort das Gebotene , also nicht im »Builder«, son¬
dern in natura , um sein blaues Wunder von diesen uns empfohlenen Anlagen zu erleben.

»Des Körpers Form , sei seines Wesens Spiegel « — mit dieser kleinen Ab¬
wandelung der ersten Zeile eines Zitates in Carl Böttichers Tektonik ist das Wesent¬
liche von dem , was wir brauchen , schon gegeben , und wenn wir dies beherzigen,
werden wir bei unsern Bauten keine nennenswerten Dummheiten machen.

Einen oft recht deplazierten , überreichen Figuren - und Ornamentenschmuck ist man
jetzt schon bestrebt , auf das richtige Maß zu beschränken . Karyatiden , antike Figuren,
Kartuschenwerke , große Palastmotive an Metzger - und Bäckerläden sind aufgegeben;
man lernt dafür eine sachgemäße , größere Einfachheit schätzen , die aber nicht in Arm¬
seligkeit auswachsen darf. Wo Geld und gesunder Sinn für etwas besseres fehlen und
man will doch ein wenig dekorieren , dann klebe man wenigstens in eine Putzfassade
nicht 6—8 vereinsamte Bossenquader oder einen assyrischen Löwenkopf oder abgängig
gewordene Ofenkacheln und Bodenfließen u. dgl. ein. Um seine Erfindung kenntlich
zu machen , wähle man keine ungewöhnlichen , apparten oder abstrusen Formen . Man
kann damit wohl die ergötzlichsten oder vielmehr die betrübendsten Erfahrungen machen.

Man vergesse auch WALTHERGensels Worte nicht : »daß man da von einem neuen
Stile nicht reden könne , der sich überall nur in der Verneinung jedes Stiles und in voll¬
kommenster Launenhaftigkeit äußert . Stile entstehen aus Konstruktionsprinzipien und
konsequenter Ausbildung gleichwertiger Schmuckformen . Die Bevorzugung des Male¬
rischen hat bei näherem Zusehen vielfach ein schlimmes Gegenstück in der VerwilderungO Ödes Architektonischen «.

Wenn der Satz aufgestellt wurde, daß das Dach den Charakter eines Baues bestimme,
so mag dieser wohl gelten ; man setze aber auf ein modernes städtisches Wohnhaus
nicht ein spätmittelalterliches Scheunendach , das weder Zweck noch Sinn hat , höchstens
einer Stilmarotte zuliebe verständnislos aufgestülpt zu werden pflegt . Man erdrücke nicht
das Künstlerische des Massivbaues durch die unmonumental sein sollende , schützende
Kappe . Was überflüssig ist an Aufbauten , unterdrücke man und verziere nicht die
Dachflächen mit allerhand zweifelhaften Aufsätzen , unpassenden Türmchen u. dgl ., die
nicht aus dem Bedürfnis hervorgehen und nur auf dem »Reißbrett « malerisch wirken.

Man sorge für gut gegliederte Massen und bei Freibauten für eine wirkungsvolle
Silhouette nicht der Dächer , sondern des Bauwerkes im Ganzen , gestimmt auf die aller¬
nächste natürliche Umgebung , nicht auf das eine oder andere Nachbargebäude . Wie
fürchterliche Zerstörungen man im Fehlgehen in dieser Beziehung anstellen kann , dafür
haben wir in Nord- und Süddeutschland die traurigsten Beispiele . Die Vorliebe neu¬
zeitiger Baumeister für monströse Dachungeheuer , die dem Publikum zugemutet werden,
sprechen sich in ebenso aufdringlicher als unangenehmer und bedenklicher Weise in
den Veröffentlichungen der »deutschen Konkurrenzen « aus.

Sonst mag man auch nach den strengen Vorschriften LAUGlERs verfahren , man wird
keinen Fehler begehen ; was er gibt sind Angriffe auf Verstöße gegen den gesunden
Menschenverstand , die er in seiner Art verbessert wissen will.
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Das Material in seiner Natürlichkeit lasse man als solches wirken und streiche nicht
gesunde rote Sandsteine als schwarzgrünen Granit an oder entwickele auf den Fassaden
eine Buntscheckigkeit in der Farbengebung , die einer Bauernbettlade von ehemals alle
Ehre machen würde.

Flächen - und Raumentfaltung miteinander in Zusammenklang zu bringen , richtige
Wechselwirkung zwischen Durchbrechungen und Massen herzustellen sind die schwierigsten
Aufgaben beim Baue. Einmal muß sich die Kunst vom Bedürfnis meistern lassen , das
andere Mal muß sie mit den gegebenen Mitteln rechnen . Aufwendungen zu machen,
die nicht im Verhältnis zur Bedeutung des Baues stehen , sind als Mißgriffe zu bezeichnen.
Verspricht das Außere mehr , als das Innere hält , dann lügen wir uns selbst und anderen
etwas vor.

Grundriß , Inneres und Fassaden müssen einheitlich und gleichwertig zusammengehen
und dem Zweck des Baues entsprechen ; sie geben zusammen die Einheit , nach der ein
Architekturwerk beurteilt werden will. Wir können daher nicht das eine vom andern
getrennt nehmen und beurteilen , wollen wir nicht in den Fehler und in die Einseitigkeit
eines Reporters oder Straßenkritikers verfallen.

Ein Bau , der nur ein Straßenbild und dazu meist noch ein verlogenes gibt , hinter
dessen Haustür die Architektur aufhört , oder dessen Grundriß sich im Aufbau nicht
wiederspiegelt , ist kein Kunstwerk . Die Gestaltung des Innern eines Wohnbaues kann
nur dann künstlerisch individuell werden , wenn sie einen bestimmten , kunstempfindenden
Bewohner voraussetzt . Zuerst Grundrisse und Schnitte und dann die Fassaden ! Eine
einheitliche künstlerische Wirkung ist nur beim Familienhaus möglich , niemals beim
Zinshaus ! Da wirklich gute Stücke der sog . »Raumkunst «, aus den verschiedensten
Zeiten in ein und demselben Räume aufgestellt , einander nicht wehe tun , so ist ein
rigoros einheitlich mit der Hausarchitektur zusammengestimmtes Ameublement für das
Haus als Kunstwerk , nicht erforderlich . Die Erinnerung an das, was den Voreltern lieb
und teuer war, soll einer Mode wegen nicht ausgelöscht werden ; das erkennbare Milieu,
in dem sie sich einst bewegten , hält die Familientraditionen lebendig . Der Parvenü
mag sich frei davon halten , er ist der Gründer eines neuen Geschlechts . Er wird zum
Lügner , wenn er sich mit Ritterrüstungen und sog . Ahnenbildern umgibt . Ihm sei die
Herstellung des einheitlichen Modebaues überlassen.

Etwas mehr die Form als das Material der Innendekoration sprechen zu lassen, wäre
angezeigt . Das letztere haben die Oströmer zur Zeit Konstantins des Großen schon be¬
sorgt. Das Bewußtsein , daß eine glatte Türumrahmung aus Palisander oder Mahagoni
gefertigt ist, kann allein nicht befriedigen . Der Durchschnittsmensch hat selten soviel
botanische Kenntnisse , als daß ihm dies einen Eindruck machen könnte . Die Decken
glatt und gesimslos zu machen bei weißem Kalkmilchanstrich , haben unsere Väter in
den Hungerjahren der nachnapoleonischen Zeit gleichfalls schon besorgt.

Möbel von abstruser Grundform , Stühle mit Lehnen , welche die doppelte Rücken¬
länge eines Menschen haben , oder so niedrig gehalten sind, daß man das Gefühl hat,
das Rückgrat abzubrechen u. dgl . m. können entbehrt werden , noch mehr die zweck¬
widrige Aufstellung von solchen Einrichtungsgegenständen . Z. B. ein 2 \ m langer
Erker mit zehn kleinen Fensterchen besetzt , deren Sims mit der Rücklehne eines durch¬
laufenden Sofas zusammenfällt , zu dem man nur auf Umwegen gelangen kann , wo man
den Rheumatismus schon vor dem Platznehmen im Genick spürt usw. könnten ebenfalls
wegbleiben.

Die Einfachheit bei Tisch- und Tafelzeug existiert längst nicht mehr , auch bei
einfachen Leuten nicht ; der Aufwand für dasselbe hat sich bei besser Situierten un¬
gemein gesteigert ; im Porzellan , Glas und Metall und im sog . Tischweißzeug hat man
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sogar , was Bequemlichkeit im Gebrauch und künstlerische Durchbildung in der Form
anlangt , ganz mächtige Fortschritte zum Schönen und Guten gemacht . Kein Mensch
von Geschmack sehnt sich hier nach der Urväter Hausrat . Unverständlich , warum der
Raum für eine so geschmackvolle Tafel dekorativ niedergehalten wird ! Wie der ganze
Haushalt vergangenen Zeiten gegenüber , komplizierter geworden ist — der der Antike
und der italienischen Renaissance vielleicht ausgenommen — so sind auch die Ein¬
richtungen für den Betrieb mannigfaltiger geworden , denen wir uns mit Rücksicht auf
Stilschrullen nicht entziehen dürfen und können.

Von Zentralen aus wird die Beleuchtung der Räume vermittels Elektrizität und Gas
besorgt , von ebensolchen die Heizung und Wasserversorgung , kühle und warme Luft
wird uns nach Bedarf künstlich zugeführt , Einrichtungen für Abluft und Abwasser sind
unentbehrlich geworden , ebenso Bad- und Klosetteinrichtungen , Vorkehrungen für
mechanische Entstäubungen kommen immer mehr auf, an Stelle unbequemer Lauf¬
treppen sind Aufzüge für Menschen und Lasten getreten , große Glastafeln bei Fenstern
ermöglichen den ungehemmten Blick ins Freie , elektrische Vorrichtungen machen Tür¬
schloß und Drücker entbehrlich , Haustelegraphen und Telephone erleichtern das Be¬
fehlegeben in und außer dem Hause , gegen Blitzschlag sichern wir uns durch Abieiter,
gegen Einbruch durch besondere Ladenverschlüsse . Dies Alles, auch manches mehr,
macht den Hausbau , wenn er mit allen Chikanen durchgeführt werden will, zu einer,
auch künstlerich anregenden Aufgabe , die nicht so einfach ist, wie man nach den Tiraden
über Flächen - und Massenwirkung , Zirkel- und Reißbrettarchitekten glauben möchte.
Eine Fülle neuer Aufgaben ist durch die neuen Ansprüche geboten , vom Zentralheiz¬
körper an bis zum Blitzableiter , der den First des Hauses ziert, für den, der sich ernstlich
ihrer annimmt und einen Auftraggeber für sie findet. Amerika hat sie, wir können über
einen Uberfluß an solchen noch nicht klagen . Die Fabriken besorgen viel und erleichtern
dem Baumeister das Geschäft — wohl billig, aber nicht immer künstlerisch gerecht!

Die Glas -Eisenkonstruktionen haben eine Menge von neuen Gedanken ihrer Ver¬
wendung auch beim Wohnhausbau hervorgerufen , wie die Oberlichthöfe und -Treppen,
Vordächer , Windfänge und Abschlüsse , Ladenanordnungen usw. und Ausführungen er¬
möglicht , die meist sachgemäß und schön ausgefallen sind. Hier sind wir neu und den
Alten überlegen , wie in den Großbetriebsanlagen im Hause , das hat uns kein antiker
oder mittelalterlicher Vordermann gelehrt . Es wird hier auch weiter gut gehen und das
Vertiefen in diese Weise bessere Früchte tragen als törichte Stilreitereien . Was wir
am Hallenbau mit den genannten Hilfsmitteln Großes vollbracht haben , gehört nicht in
dieses Kapitel , aber stolz dürfen wir darauf sein!

Wenn uns die Baupolizei beim Wohnbau den Gebrauch des unverhüllten Eisens
nicht entzogen haben würde, hätten sich wohl fähige Künstler mit der Weiterbildung
von Bauformen in diesem Materiale befassen können . Die vorgeschriebene Ummantelung
auch gußeißerner Freistützen im Innern von Kauf- und Wohnhäusern , mit Ton , Putz
oder Eichenholz hat der Sache ein jähes Ende bereitet.

Unsere Zeit bot aber außer den künstlerisch unmittelbar verwertbaren Materialien
Glas und Eisen noch eine mehr konstruktiv auszubeutende Verbindung im Eisen-
Zementbeton , gestützt auf die Wahrnehmung , daß Eisen uud Zement den nahezu
gleichen Ausdehnungskoeffizienten haben und eine sichere Verbindung miteinander ein¬
gehen . Bei Fundationen von Bauten aller Art ermöglicht der Eisenbeton eine solide
und rasche Ausführung , gibt bei geringem Materialaufwand (geringe Dicke bei Gewölben
und Wandungen ) die Möglichkeit zur Herstellung auch feuersicherer Umwandungen und
Decken . Auch hier kann die neuere Baukunst einsetzen , um Flächenbildungen oder
Gliederungen aus der Konstruktionsweise zu erzeugen , die noch ohne Vorbild geblieben sind.
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Nur darf man sich nicht dem Glauben hingeben , daß man etwas Neues in der Kunst
erzielt, wenn man auf neue konstruktive Unterlagen alte Formen klebt . Auf Gips¬
dielen-Rabitz- und Monierkonstruktionen kleistert die neue Zeit den ganzen Formenkreis
der früheren Jahrhunderte , daß aber ein Versuch gemacht würde , den Fall künstlerisch
auszubeuten, fällt den Genossen in unserer schnellebigen Zeit nicht ein.

Das Neue in der Form muß sich aus dem Neuen in der Konstruktion entwickeln
und erheben ; des Künstlers Aufgabe ist es nicht , in der Verballhornung und Verrohung
des Alten ä la VANBKOUGH, sich und andern zu genügen.

Licht und Luft sind die Schlagworte der Neuzeit auch für den Wohnbau geworden,
nur die Verschlüsse der Zimmerfenster scheinen eine Ausnahme davon machen zu sollen
nach den neuesten Vorgängen , wo man bestrebt ist, durch unmotiviertes Sprossenwerk
die Lichtöffnung zu verdunkeln mit einem Rückgriff auf eine Zeit in der man große
Glasscheiben nicht machen konnte . Das ist stilecht , aber niemand , der die Zugaben
sieht, glaubt es. Mistbeetfenster setzt man nicht in städtische Wohnbaufassaden . Hier
wie allenthalben : Zuerst besinns , dann beginns , hat es Sinn und Wert oder nicht ; Zeit
dazu muß sich im Ernstfalle immer finden. Man lasse sich beim Überlegen nur nicht
»drängeln«, das übrige wird schon gut gehen . Licht und Luft wollen wir aber auch
dem Bauernhaus nicht länger vorenthalten , man braucht deshalb das Stadthaus noch
lange nicht auf das Dorf zu übertragen , wir haben mit den Proben vom Gegenteil schon
genug. Von den dumpfen niedrigen Stuben mit kleinen Fenstern und den unzweck¬
mäßigen haltlosen Landestrachten und unzweckmäßigem Hausrat befreien sich die Leute
schon von selbst , trotz aller Schwärmerei der Städter für bäuerliche Romantik und deren
Erhaltung . Das Strohdach hat seine malerischen Qualitäten , aber feuersicher ist es eben
nicht und weder Landschaftsmaler noch Heimatkünstler pflegen für einen Schaden auf¬
zukommen.

Die Sehnsucht nach Postillons und Postkutschen in der Zeit der Automobile , ist deplaziert.
Ohne Berücksichtigung der Baustile, aber in der bereits skizzierten Reihenfolge wollen

wir die Wohnbauten unserer Zeit näher ins Auge fassen und an einigen ausgesuchten
Beispielen zeigen , was sie uns bieten . Wohl keine der vorausgegangenen Epochen
hat in stilistischer Beziehung eine so bunte Reihe aufzuweisen als das XIX. und XX.
Jahrhundert , oder wie Dr . F . WlCHEET will:

»Es hat in der Geschichte der Menschheit vielleicht noch keine Epoche gegeben , in
der die Beweglichkeit des Geistes, das innere Nomadentum und die Unseßhaftigkeit
unseres Wesens bis zu einem so hohen Grad gestiegen waren, wie heute . Das Ver¬
änderliche, Leichtbewegliche aller Werte , wie es die Entwicklung der materiellen Kultur,
die Erfindung und Verbreitung der schnellsten Verkehrsmittel mit sich bringen mußte,
hat mit rasender Vehemenz alle Seiten unseres Daseins ergriffen. Wir sind nicht mehr
imstande, längere Zeit bei einem Gedanken zu verweilen, wir wechseln unsere Wohnungen
wie die Kleider , unsere Meinungen wie man Schreibfedern wechselt . Zudem fehlt die
Treue und Anhänglichkeit der Wirklichkeit gegenüber . Die Flüchtigkeit der Eindrücke,
die sich blitzschnell folgen, verhindert jene liebevolle Verbindung mit Dingen , die man
auswählt, weil sie dem Fühlen nahestehn . Es findet eine solche , die Persönlichkeit
ausdrücklich charakterisierende Auswahl auch gar nicht mehr statt . Kein Kind zum
Beispiel, das noch die Erinnerung an die Winkel und Stiegen , an jene wunderbare Klein¬
welt des Elternhauses als Grundlage aller seiner Vorstellungen mit in die Zukunft zu
nehmen vermöchte ! Hand in Hand mit der Beweglichmachung geht die Zerspaltung,
die Beschäftigung mit Nichtigkeiten und Kleinkram unter gleichzeitiger Vernachlässigung
der großen Ziele.«

Wir beginnen mit dem eingebauten städtischen Miethaus.
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